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Uber den Computer an die Macht

Ein Sommerreigen um die Silikon-Statue

Mit der grossten Selbstverstandlichkeit
werden in der amerikanischen Frauenzeit-
schrift «MS» zwei Seiten lang verschiede-
ne neue Software-Programme vorge-
stellt, mit Bezugsquelle und Preis. Einige
davon dienen dem personlichen Training
far Verhandlungen mit Geschéaftspart-
nern, Vorgesetzten, etc. und beglicken
die (Software-)Konsumentin mit erfolgrei-
chen Auseinandersetzungen, also mit Ge-
winn, Aufstieg, kurz: mit mehr Macht1)

Aber dies ist doch keine Frauenmacht,
sondern von einigen Alibifrauen ausgedtib-
te Mannermacht!

Mit einem Hoffnungsschimmer berichtet
die Zurcher Soziologin Bettina Heintz — im
Rahmen der interdisziplindren Veranstal-
tungsreihe an Uni/ETH Uber «Neue Tech-
nologie und Arbeitswelt» — von einer
amerikanischen Untersuchung an Schul-
kindern: «Méadchen gehen aber auch spie-
lerischer und zartlicher mit dem Computer
um als Knaben, das stellt sich heraus,
wenn Kinder programmieren lernen. Mad-
chen sind eher auf Verhandeln als auf rei-
nes Befehlen aus, sehenim Computer so-
zusagen einen Gesprachspartner und ent-
wickeln einen «sanften» Programmierstil.
Fur die Frauen allgemein kdnnen diese bei
Kindern gewonnenen Erkenntnisse be-
deuten, dass es ihnen angemessene Um-
gangsformen mit dem Computer gibt,
dass siedurchausihren eigenenZugang zu
den neuen Technologien finden kénnen,
dass von einer negativen Mystifikation
des Computers als «<mannliches» Arbeits-
werkzeug Abstand genommen werden
kann.»2)

Aber die Frauen kénnen sich nur sanft und
weich in den Programmen einnisten, so-
lange das Resultat den (ménnlichen) Auf-
traggebern passt!

Als historische Chance betrachtet die
amerikanische Soziologin Jessie Bernard
die Computer-Revolution: «Dazu kommt
der Umbruch einer Gesellschaft, die auf
Schwerindustrie, in eine, die auf leichte-
rer, hochspezialisierter Informationstech-
nologie aufbaut. Die Schwerindustrie ver-
liertim Vergleich zum Sammeln, Aufberei-
ten und Vermitteln von Information an Be-
deutung. Ein betrachtlicher Anteil dieser
Informationen wird ohne Zweifel sprachli-
che Information sein... Durch sprachliche
Fahigkeiten kann beachtlicher Einfluss,
wenn nicht sogar Macht ausgelibt wer-
den. Indem Masse, indem mehr und mehr
Frauen auf dieser Erde Uber sich und tber
andere lernen, und in dem Masse, in dem
dieses Wissen den Frauen der Welt vermit-
telt wird, wird ihre Macht wachsen. Ich
weiss zwar nicht genau, welche Form die-
se Macht annehmen wird, aber dass sie
heranwachst, davon bin ich Gberzeugt.»
(Es werden noch Anzeichen daflir aufge-
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zahlt:
Zeitschriften, Massenmedien)3)

Die Technik hat also mit der Computerre-
volution ihre metallische Schérfe und ma-
thematische Kélte verloren und sich sozu-
sagen zur Kommunikations-Wissenschaft
gewandelt. Aber gerade der Bereich derin-
formation (auch Propaganda, ldeologie,
Glauben genannt) ist total méannlich be-
herrscht. Die feministische Kommunika-
tion fristet eine Randexistenz.

Uber die Technik kommen die Frauen nicht
zur Macht. Tanzen wir anders herum! Rol-
len wirden Gedankengang umgekehrt auf:
Feministinnen haben Lust, den Gang der
Dinge zu beeinflussen, Macht auszuciben,
und suchen einen Weg.

«Die Griinde fiir die Unterlegenheit der
Frau, fir das, was Kate Millett mit einer
‘ausserst klugen Art innerer Kolonisie-
rung’ bezeichnet hat, liegen nichtim biolo-
gischen Bereich — dazu verhalt sich der
Mensch viel zu unbiologisch —, sondern
hangen mit unseren Denkmdglichkeiten
und Kommunikationsstrukturen zusam-
men. Die sexuellen und 6konomischen
Kampfe zwischen den Geschlechtern &h-
neln Propagandakriegen — es geht um Be-
griffe und Symbole. Die Herrschaft besitzt
derjenige, der die Spielregeln der Kommu-
nikation bestimmt und sie andernaufzwin-
genkann... Die wichtigste Strategie, Herr-
schaft zu errichten, ist die Kontrolle des In-
formations- und Kommunikationsprozes-
ses.»4)

Die Feministinnen verkinden ihre Ideen
so, dass diese bei der Mehrheit der Frauen
auf Gehor stossenund vonihnen in die Tat
umgesetzt werden.

«Was ich mir zu Anfang der Frauenbewe-
gung gewunscht hatte, war, dass wir eine
weibliche Avantgarde werden — bin da
mit meiner Position aber soziemlichalleine
geblieben. Die Strategie der Avantgarde
ist ja eine wichtige Strategie, wenn es dar-
um geht, etwas voranzutreiben und man
dabei selbst keine politische oder 6kono-
mische Macht besitzt. Ich meine, wir soll-
ten den Avantgardebegriff Gbernehmen
und versuchen, in verschiedenen gesell-
schaftlichen Bereichen: in der Wissen-
schaft, der Kunst und in der Politik, ent-
sprechende Avantgardeformen zu finden.
Mit dem Ziel, dass die Ménner uns nach-
laufen und nicht wir ihnen.»5)

Fir die Verbreitung ihrer avantgardisti-

Austausch durch Konferenzen,

schenldeen eignen sich die Frauen die not-
wendige Kommunikationstechnologie an
und/oder entwickeln sie selber (sie haben
Ja einen so zartlichen Umgang damit!

Annie Spuhler

Anmerkungen:

1) MS. Magasin, April 1985, S.26 ff

2) Zitiertnach der Berichterstattungin der NZZ vom
16.1.85

3) Ausihrem Referat an der Konferenz «Frauen und
Macht» 1983, zitiert aus Barbara Schaeffer-He-
gel (Hrsg.) «Frauen und Macht», publica 1984,
S.349 ff.

4) Aus Marielouise Janssen-Jurreit «Sexismus»,
Uber die Abtreibung der Frauenfrage», Hanser
1976, S. 607 ff.

5) Aus einem Diskussionsbeitrag von Marielouise
Janssen-Jurreit zum Gesprach, das dem Referat
von Jessie Bernard an der Konferenz Uber «Frau-
en und Macht» folgte, zitiert aus «Frauen und
Macht» S. 359

i Die Fachfrau kommentiert

M Vera K. ist Programmiererin. Nach der &
¥ Mittelschule machte sie eine 1jahrige g
g Programmierer-Ausbildung bei einer 3
i Versicherungsgesellschaft. Dann ar- 3
beitete sie als Programmiererin in der
i Finanzbuchhaltung einer andern Fir-
ma. Sie stellte fest, dass bei Vorgesetz-
tenimmer noch Meinungen vorhanden
sind, wie: «Programmierenist nicht fur
B Frauen». Aber sie findet, eigentlich sei
fes flir Programmiererinnen leichter,
& sich durchzusetzen, als fiir kaufméanni-
sche Angestellte, weil sie wirklich die
gleiche Ausbildung haben wie die Mé&n-
ner.
" Veraistverheiratet, hat eine 1jéhrige
B Tochter und arbeitet seit einem Jahr [
B nicht mehr auf ihrem Beruf. Sie kom- 5§
f mentiert einige Stellen in den beiden g
# Artikeln «Uber den Computer an die
® Macht... oder Heimchen am Compu-
§ter?» g

I «\Vlidchen gehen spielerischer mit dem 38

™ Computer um ... sind eher auf Verhan- g
s dell .. sehenim Computer sozusa- @
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oder Heimchen am Computer ?

Der Stand der Dinge

Schon bevor Biel ins Gerede kam wegen
der Hamburger Hacker, die in seinen Com-
puter eingedrungen waren, hatten einige
Frauen des VPOD-Frauenforums Basel der
zukunftsfreudigen Stadt und ihrem EDV-
Sprecher, Herrn Siedler, einen Besuch ab-
gestattet. |hr Hauptinteresse galt dem Te-
letex-Versuch, der gerade lief, aber sie
fragten Herrn Siedler auch, wie er sich zu
Tele-Heimarbeit stelle. Er meinte, er wir-
de natlrlich keine Verwaltungsarbeits-
platze auslagern, aber wenn z.B. ein Be-
hinderter oder eine Frau mit Kindern von
sich aus solche Arbeitsplatze wiinschten,
konnte er sich durchaus vorstellen, dies zu
ermoglichen.

Anlasslich der Swissdata 84 verschickte
dieNZZam 26. September eine besonders
dicke Beilage «Forschung und Technik».
Dort malte Felix Weber ein diisteres Zu-
kunftsbild. In zehn, zwanzig Jahren wird
sich die integrierte Buroautomation, d.h.
u.a. die Telearbeit durchgesetzt haben,

"‘)‘“ gen einen Gesprachspartner »

s

W Manner und 3 Frauen. Es gibt schon
{Unterschiede im Programmierstil.

WiIn meinem Ausbildungskurs waren 2 3

Es k

yerschien mir, die Frauen programmier- ¥

ten Ubersichtlicher, allgemeinver-

i standlicher, die Ménner bauten gern
BN Spitzfindigkeiten ein, mit denen sie zu- §
L weilen griindlich auf die Nase fielen. ¥

g

Das Resultat der beiden Program-
mierstile ist in etwa das Gleiche.

.
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«Von einer negativen Mystifikation des

i

Computers als ‘mannliches’ Arbeits- }

- werkzeug kann Abstand genommen B

werden. »

Ichsehe das ProblemeherindenErwar-
ungen der «Gesellschaft» an die Mad-
chen. «Man» erwartet doch, dass sie §3
{ Lehrerinnen oder Krankenschwestern
. werden, aber doch nicht Programmie
erinnen. Dazu kommt, dass den Mad-

hen mathematische und technische
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i Fahigkeiten weniger zuerkannt wer- £

{ den und die Buben bei weitem mehr in
diese Richtung gefordert werden; das

weil die Kosten- und Energieeinsparungen
enorm sind. Dabei gehen weltweit Millio-
nen, inder Schweiz Tausende von Arbeits-
platzen verloren. Dem gegeniiber werden
zwei Vorteile angeflhrt: Telearbeitsplatze
kénnen in wirtschafltich unterentwickel-
ten Regionen, z.B. den Alpentélern, und
flr Behinderte geschaffen werden.
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Obwohl alle technischen Voraussetzun-
gen vorhanden sind, kénnen die Telear-
beitsplatze vorlaufig noch gezahlt werden
(BRD in Dutzenden, USA in Hunderten). In
der oben erwahnten Beilage wird auf

Grinde hingeweisen, die den Vormarsch
der Telearbeit bisher behindert haben:

In einer gemlschten Klasse machte ich

die Erfahrung, dass die Buben viel mehr &
dran kamen, meine Leistungen waren §

schwach; in der Madchenklasse, in die

Jich dann wechselte und wo der gleiche §

bq Stoff behandelt wurde, glédnzte ich im
37 Fach Mathematik.

«Ftir viele wird ein Traum Wirklichkeit:
\ Die Arbeit kommt zum Menschen und
nicht umgekehrt. » k

Schreibarbeiten, sondern auch fiir Pro- |
*grammierauftrdage geben soll,

tmer: Ich wiére vollkommen angebun- §

dden, wahrendich jetzt doch oft wegge-
lhe und die verschiedensten Kontakte
i pflege. Mit der Tele-Heimarbeit kom-
men grosse Probleme auf uns zu. Es

i wird viel mehr Psychiater brauchen!

ten. ..

Tele-Heimarbeit, die es nicht nur fir Ezx

ist far p

Noch nicht alle fur Manager interessante
Information lasst sich leicht digital erfas-
sen; die Sicherheitsvorrichtungen sind
noch nicht raffiniert genug, um den riesi-
gen zu erwartenden Datenfluss zu schiit-
zen; die Gewerkschaften stellensich quer,
weil sie die erhdhte Leistungskontrolle, die
Monotonie und Vereinsamung am Bild-
schirm ablehnen; die Arbeitgeber sehen
den wirtschaftlichen Vorteil noch nicht
ein. Das letzte Hindernis ist wohl das ent-
scheidende. Wenn es aber weggeraumt
ist, wem wird es dann gelingen, den Sie-
geszug der Teleheimarbeit aufzuhalten?
Dass dieser nicht mehr fernist, meintauch
Felix Weber: «Spatestens dann, wenn Ma-
nager erkennen, wie viel sie in der Tat spa-
ren kénnten, werden sie mit der Einfiih-
rung der neuen Technik vorwarts machen.
Die grossten Sparmdglichkeiten ergeben
sich fur die Erledigung von Schreibarbei-
. Auch Programmierer werdenin Zu-
kunft vermehrt zu Hause arbeiten, wo sie
die Programme entwickeln, testen und be-
schreiben. Das Resultat liefern sie dann
via Datenferntibertragung direkt ins Re-
chenzentrum der Firma.»

Die Vorschlage sind an und fir sic
ganz gut, aber ich glaube nicht, dass
die Tele-Heimarbeit verhindert werden
:kann. Fiir den Arbeitgeber ist es doch
viel angenehmer: Die fertige Arbeit
wird ihm geliefert, er muss sich nicht &
*mit dem Status- und Karriere-Hickhack g
der Angestellten herumschlagen und g
*weniger Sozialleistungen erbringen. §
Da nutzen alle Boykotte nichts. In na-
her Zukunft konnen z.B. sdmtliche
Bankgeschafte via Computer abge- &
wickelt werden: 1986 wird als erstes $
der ganze Verkehr zwischen Banken:
und Grossfirmen computerisiert sein,
dann folgen die mittleren und kleinen:
Firmen und schliesslich die Privaten.
Der Bancomat ist nur ein erster Schritt.

+&;Da das flr die Banken so interessant

lauft wie mit Radio und Fernsehen:
Nach einer gewissen Zeit sind einfach
alle Haushaltungen angeschlossen.

Annie Spuhler
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Feministische Analyse

Der Zug ist noch nicht abgefahren, oder
der Sprechweise des elektronischen Zeit-
alters angemessener: Der Datenstrom
fliesst noch nicht durch die breitbandigen
Glasfaserkabel, und wirkénnenunsschon
genau vorstellen, was ware, wenn... Fe-
ministische Wissenschaftlerinnen haben
das Problem eingehend analysiert. Eine
griindliche Untersuchung liefert Barbara
Bottgerin ihrem Artikel «Steht die Vertrei-
bung der Frauen aus Buro und Verwaltung
bevor?» (in: beitrdge zu feministischer
theorie und praxis, 9/10, «Neue Verhalt-
nisse in Technopatria» s.33ff). Zuden Ge-
fahren, die die Computerarbeitim Biiro mit

S
den Frawe™’
%wu‘“’
,

sich bringt (Leistungssteigerung, erhdhte
Kontrolle, Dequalifikation, zunehmende
physische und psychische Belastung, An-
passung an die Maschine, Wegfall von ei-
genverantwortlichem und kreativem Han-
deln) kommen bei der Telearbeit noch da-
zu:

— Die sog. freie Arbeitseinteilung zwingt
die Heimarbeiterin, aus Rlcksichtnah-
me auf ihre Familie nachts zu arbeiten.

— Die Telearbeiterin wird zerrissen zwi-
schen den Anforderungen von Beruf
(sture Konzentration) und Familie (lie-
bevolle Umsorgung). Der Terminal ver-
technisiert die Wohnung und verfiihrt
die Kinder, sich an der Arbeit zu beteili-
gen.

— Die Mithilfe des Mannes beider Hausar-
beit, die bei ausserhauslicher Berufsta-
tigkeit der Frau leichter durchzusetzen
ist, falt meist weg, wenn die Frau
Heimarbeit leistet.

— Die /solation am Computer wird ver-
scharft, weil die Telearbeiterin kaum
Zeit hat, Kontakte zu pflegen.

— Heimarbeiterinnen sind von allen Lern-
und Aufstiegsmaoglichkeiten ausge-
schlossen und haben als selbstdndige
Unternehmerinnen keine Arbeitsgaran-
tie, Kindigungsschutz oder sonstige
kollektive Versicherungen.

— Sie erleben keine Anerkennung ihrer
Leistung.

Wenn frau es sich genau Uberlegt, ist die
Computer-Telearbeit verglichen mit der
Computerarbeit im Bluro wie die Isola-
tionshaft verglichen mit dem normalen
Gefangnisaufenthalt!

Verbreitung des Wissens
iiber die Medien

«Heimchen am Computer» ein TV-Film
von Ingrid Mertner und Sonja Pape-Siebert
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zeigt am Beispiel von Frau Michels, wie
sich die Telearbeit auswirkt. Ihre Firma ra-
tionalisiert, indem sie einen Teil der
Schreibkrafte entlasst und die «besseren»
zwingt, selbst einen Heimcomputer anzu-
schaffen. FrauMichels falltauf den Slogan
der Computerfirma herein: «Fr viele wird
ein Traum Wirklichkeit: Die Arbeit kommt
zum Menschen und nicht umgekehrt. Und
wenn der Mensch Arbeitsumfang, Zeit-
punkt und Dauer der Arbeit sowie die Ge-
staltung des Arbeitsplatzes selbst bestim-
men und nach seinen Vorstellungen ge-
stalten kann, ist dann nicht ein grosses
Stiick Humanisierung der Arbeit er-
reicht?» Bald steht ein Terminal im Wohn-
zimmer... Arbeit und Familie werden zum
Dauerstress. Frau Michels verdient weni-
ger und muss durchhalten, um den Com-
puter abzahlenzu kénnen. Zurtick kann sie
nicht, weil ihr Arbeitsplatz verschwunden
ist. Forderungen stellen liegt nicht drin,
weil Frauen in andern Regionen noch billi-
ger arbeiten.

Big Sister, ein Video-Film, ist von dem
oben erwahnten VPOD-Frauen-Forum
hergestellt worden. Die Informations-und
Diskussionsteile sind eingepackt in einen
«Spiel»-Film, der die Geschichte von Frau
Liechti erzahlt, einer Frau von morgen, die
nach dem Frihstick per Computer den
taglichen Einkauf erledigt und sich dannin
die Tastarbeit stlirzt. Nervositat und Ver-

lassenheitsgefiihle steigern sich so, dass
auch die vom Computer empfohlenen Pil-
len nichts mehr nlitzen und die Computer-
Psychiaterin eingreifen muss. Dieser Vi-
deo-Film ist an der VPOD-Frauenkonfe-
renz im Dezember 84 gezeigt worden und
hat einiges Nachdenken ausgeldst.

Inder Septembernummer 1984 der Emma
wird unter dem Titel «Telearbeit: Der
Traumjob der Zukunft?» der Alltag einer
echten — nicht einer fiktiven, wie bei den
ersten beiden Beispielen — Teleheimarbei-
terin beschrieben.

Informationsmaoglichkeiten sind also vor-
handen, aber sie gentigen noch nicht.

nodk was gizu

Zu Verdgienere -

{

Widerstandsformen

Im April hat die PTT eine Modernisierungs-
schub beschlossen, der den Anschluss an
die Zukunft sichern soll. Uber die Spiel-
computer der Kinder und die Buchhal-
tungscomputer Selbstandigerwerbender
werden die Grundlagen fir Telearbeits-
pldtze in den Haushaltungen gelegt.
Schon jetzt sind in der Schweiz zwischen
20’000 und 30’000 Heimarbeiter/innen
mit Blroarbeiten beschaftigt. Vorldufig
senden sie die erledigte Arbeit auf Papier
an die Firma. Wann werden sie das Kabel
benlitzen? Kann Telearbeit noch verhin-
dert werden? Barbara Bottger macht fol-
gende Vorschlage:

e Frauen sollenihre bezahlten und sozial-
versicherten Arbeitsplatze halten und
in ihren Firmen die technischen Verédn-
derungendaraufhin prifen, ob sie nicht
fur Frauen negative Folgen haben.

e FrauensollendielnnovationenderPTT,
Kabelfernsehversuche etc. kritisch mit-
verfolgen und sich in Anti-Kabel-Grup-
pen zusammenschliessen.

@ Frauen sollen den Kauf von Informa-
tions- und Kommunikationstechnik
konsequent verweigern. Die Verkabe-
lung ist ndmlich so teuer, dass sie nur
durchgefiihrt werden kann, wenn sich
genligend Haushalte beteiligen.

Annie Spuhler




Computerspiele fur Kinder —
geraten die Madchen ins Hintertreffen

In den nachsten Jahren soll der Computer
in einem Viertel aller Arbeitsbereiche Ein-
zug halten. Der Umgang mit diesem tech-
nisch hochstehenden Gerat gehort mehr
und mehr zur Allgemeinbildung. Wer sie
nicht hat, dirfte auf dem Arbeitsmarkt
von morgen (und heute) betrachtliche Mi-
he haben. So jedenfalls argumentieren
amerikanische Computerfirmen.

Zu den Grundkenntnissen Schreiben, Le-
sen, Einmaleins gesellt sich «Computer-
verstandnis», als da sind: prozesshaftes
Denken, Programmieren, Entschlisseln
der Computersprache, Handhabung der
Gerate. Wie kénnen sich Kinder damit ver-
traut machen? Video- und Computerspie-
le scheinen hierzu besonders geeignet: Die
Fahigkeiten werden spielerisch trainiert.
Die Sache hat aber einen Haken: Madchen
kriegen’s nicht mit.

Sie sind inden Spielhallen nicht oder kaum
zu finden, allenfalls — hier hat «Psycholo-
gie heute» recht — «um bewundernd dem
Spiel des Freundes zuzusehen». Compu
ter- und Videospiele werden von Mannern
gemachtund von Mannern gespielt. Inden
USA gibt es bereits etliche kleine Jungen,
die fir Computerfirmen Geréate testen und
neue Spiele erfinden.

Madchen dirften sich vom Inhalt der mei-
sten Videospiele nicht besonders ange-
sprochen flhlen: Heftige Kampfe, See-
schlachten, Weltraumabenteuer, darauf
stlirzen sich die Buben wie friiher auf den
Traum vom Lokomotivfihrer oder vom Pi-

- die aggressiven Spielinhalte sein, die die

.auch die Angst vor dem Wettbewerb, die

loten. Allerdings gibt es auch kleine Com-
puterspiele mit fliegenfressenden Fro-
schen, nach Bananen jagenden Affen und
drohenden Krokodilenin seichten Gewas-
sern. Solcherlei wird auch von Madchen
gespielt, die Gerate gehéren (so meine Erfah-
rung) fast ausschliesslich den jeweiligen
Brlidern, die das Spielchen langst beherr-
schen und sich komplizierteren Arrange-
ments zuwenden. Computerlehrgénge an
amerikanischen colleges werden achtmal
weniger von Madchen als von Jungen be-
sucht. Sollen Madchen und Frauen, in ih-
rem Selbstvertrauen gerade etwas ge-
starkt, nun schon wieder zurtickstehen,
angeblich weil sie iber weniger Fahigkeit
zu prozesshaftem und raumlichem Den-
ken verfligen und eine schlechtere Hand-
Augen-Koordination aufweisen? Mad-
chen kénnen, so haben entsprechende
Untersuchungen gezeigt, sehr wohl Gber
Videospiele zuden erwiinschten Fahigkei-
ten gelangen. Das Thema einer solchen
Untersuchung an der Universitat von Mi-
chigan war nicht ein «mannliches», son-
dern ein neutrales: Die Position eines Bal-
lons musste geschétzt, der Ballon getrof-
fen werden. Nach einem schlechten Start
— wer kennt nicht das madchenhaft-ver-
schamte «Das kann ich doch nicht» —
zeigtendie Madchendieselben Leistungen
wie die Jungen. Somitdirftenes vorallem

Madchen von Videospielen abhalten, wie

uns Frauen eigen ist. CFK
Nr.20,

Ursula Bauer B
Tel.2425019,ab17.30
1984 [ |
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d HIRY % 4

5d Tdd Pt d,.
dd & O @E @[dﬁ. 29,°.Y

de
4 @ Aktiv am Ausverkauf des Patriarchats mithelfen? «FRAZ-GRATIS»-Aktion

Wir suchen

HANDVERKAUFERINNEN

k % Maochtest Du an Frauenveranstaltungen, Festen,
Demos, im Bekanntenkreis etc. auf die angenehme

Tour Geld verdienen und mit dem Verbreiten der

(': FRAZ gleichzeitig einen Beitrag zur Abschaffung

des Patriarchats leisten?

# * Vom Verkaufspreis von Fr. 5.- erhéltst Du pro ver- henden Taon ausfillst.

kauftes Heft Fr. .- als wohlverdienten Lohn. Un-

-6

Mdchtest Du die FRAZ vorsichtshalber nur probehalber?

fir die FRAZ oder

bist Du der Meinung, dass Deine Freundin, Geschiftspartnerin, Liebhaberin, Grossmutter, Tante. Schwester,
Lehrerin, Anwéltin, Arztin etc. unbedingt auch am FRAZ-Lesespass teilhaben sollte?

Wir schicken Diroder den gewtnschten Frauen umgehend drei Gratisprobenummern ins Haus, wenn Du untenste-
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Adki

sere Sozialleistungen bestehen darin, dass Du bei 1. Name: Adresse: - )
* diesem Job jede Menge interessante soziale Kon- E
takte knipfen kannst. 2. Name: Adresse: j
Alle weiteren Informationen geben wir Dir gerne
* ( mindlich. 3. Name: Adresse: 3 ] g C’
h c Frauen, meldet Euch zuhauf bei 4. Name: Adresse: N i C
0 E ¢
g FRAUEZITIG Einsenden an: FRAZ
Postfach 648 «FRAZ-GRATIS» 3
. 8025 Ziirich Postfach 648 5 4
% -Z und wir nehmen sofort mit Euch Kontakt auf. 8025 Ziirich : !
" - v~ Q
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	Über den Computer an die Macht : oder Heimchen am Computer?

